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Apollo und Daphne 
(Titelseite: Apollo und Cupido) 

Ein außergewöhnliches Buch kam 
mit Hilfe des Förderkreises in das 
Germanische Nationalmuseum. Ein 
Druck der "Metamorphosen" des 
Ovid- 1518 in Venedig erschienen 
und mit 63 Holzschnitten versehen, 
mit drei weiteren, beinahe gleich
zeitig in Venedig gedruckten Ovid
Büchern zusammengebunden- hat 
einen deutschen Künstler angeregt, 
sich beim Lesen der lateinischen 
Texte eigene Bildvorstellungen von 
den Verwandlungen der antiken 
Götter- und Sagengestalten zu 
machen. 

Texte und Kommentare sind oft 
an den Stellen, die besonders dar
stellungswürdig erschienen, mit der 
Feder unterstrichen. Mit spitzer 
Feder und ungezwungenem Duktus 
sind dreiundachtzig Zeichnungen 
auf den freien Rand unter oder 
neben die Texte gesetzt. Meist sind 
die Namen der Götter und Gestalten 
handschriftlich hinzugefügt. Darge
stellt sind gerade die bildreichen 
Geschichten, die in den Holzschnitt
illustrationen dieser und späterer 
Ovid-Angaben unberücksichtigt 
blieben. 

Ohne Vorbild ließ der Zeichner 
seiner Phantasie freien Lauf. Er 
brachte es zuwege, die Gescheh
nisse aus einer ganz persönlichen 
Sicht greifbar zu machen und aus
zuschmücken. So gelingt ihm eine 
enge Verbundenheit zwischen Fi-

gur und Landschaft, Innenraum 
oder Gebäuden. Besondere Liebe 
gilt dem Detail, etwa der Darstellung 
der modischen Kleidung der eige
nen Zeit, die den fernen Göttern und 
Sagengestalten übergezogen ist. 
Möbel und Gerät sind gewissenhaft 
den Gebrauchsstücken der eigenen 
Umgebung nachgezeichnet, sodaß 
eine ganze Kulturgeschichte der 
deutschen Renaissance mitgeteilt 
wird. 

Es gab zur Entstehungszeit der 
Ovid-Ausgabe, die wohl bald nach 
ihrem Druck in die Hände des zeich
nenden Künstlers gekommen ist, 
nicht viele Orte in Deutschland, wo 
ein so begabter und offenbar einen 
eigenen persönlichen Stil beherr
schender Zeichner arbeiten und 
Auftraggeber finden konnte. Die 
süddeutschen Reichsstädte Nürn
berg und Augsburg gehörten zu den 
Vororten eines deutschen Huma
nismus, die die Welt der Antike in 
voller Breite wiederentdeckten und 
verarbeiteten. Die Elite des deut
schen Humanismus versammelte 
sich um den Habsburger Kaiser 
Maximilian I. in Wien, den den 
schönen Künsten besonders zuge
neigten "letzten Ritter". Hier ent
stand nach dem Vorbild der "plato
nischen Akademie" in Florenz die 
"Gelehrte Donaugesellschaft". 
Junge Maler stellten sich im Um
kreis des Kaisers "vehement gegen 

das abgegriffene Formgut alter 
Werkstattüberlieferungen. An des
sen Stelle tritt jetzt ein ausgespro
chen persönlicher Stil, der ... etwas 
Vagantisch-Ungebundenes hat". 
(Franz Winzinger) Diese Charakte
risierung trifft auf den Zeichner der 
Rand-Illustrationen der veneziani
schen Ovid-Ausgabe in vollem 
Maße zu. 

Edmund Schilling, ehemaliger 
Leiter des Graphischen Kabinetts 
des Städel'schen Kunstinstituts in 
Frankfurt, der den Ovid-Band 1941 
auf einer Versteigerung bei Sotheby 
in London erworben hatte (1891 
war er bereits dort versteigert wor
den), schloß sich anfangs der Her
kunftsbestimmung des Versteige
rungskataloges an. Im Katalog ist 
angegeben, daß die Zeichnungen 
aus der Schule von Albrecht 
Altdorfer, dem prominentesten 
Künstler der sogenannten Donau
schule, stammen könnten. Edmund 
Schilling schlug später als Autoren 
Peter Vischer den Jüngeren aus 
Nürnberg vor, dessen Illustrationen 
zu Boccaccios "Decameron" 
(Würzburg-Paris) und zwei Illu
strationen (Berlin) zur Übertragung 
der Geschichten des Hercules ins 
Deutsche durch den Nürnberger 
Humanisten und Freund der Ge
brüder Vischer, Pangratz Schwen
ter gen. Bernhaupt, von ihm als Ver
gleich zur Handschrift des Rand-
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zeichners herangezogen wurden. 
ln einem Brief vom 9.9.63 an Franz 
Winzinger fand Schilling aber noch 
"etwas Bajuwarisches darin. Ein 
zeichnerisch begabter Humanist 
steckt sicher nicht dahinter. Dafür 
sind die besten Zeichnungen viel zu 
gut. Aber der Kerl hat Latein ge
konnt." 

Es ist hier nicht der Ort, weiter der 
Frage nach dem Autoren der Zeich
nungen nachzugehen. Erst eine 
gründliche Untersuchung aller stili
stischen und anderer Kriterien kann 
weiter helfen. Doch der Zeichenstil 
wie die Charakterisierungen der 
Landschaftshintergründe weisen 
eher in den Kreis der Donauschule 
als nach Nürnberg oder Augsburg. 

Wenige Beispiele sollen den 
sprühenden Einfallsreichtum und 
die zeichnerische Qualität der 
Randzeichnungen vorstellen. 
Gleich im ersten Buch der Meta
morphosen werden schreckliche 
Geschehnisse von dem Arkader
könig Lykaon erzählt, der Jupiter 
zum Mahl Menschenfleisch vorge
setzt hatte (Liber I, 230-239). Der 
Gott rächte diesen Frevel, indem er 
Lykaons Haus, das der Randzeich
ner sich als spitzgiebeliges Wirts
haus mit ausgestecktem Kranz 
dachte, in Brand setzte und den 
Mörder zeitlebens in einen reißen
den Wolfverwandelte (Abb. 1 ). -Mit 
ungeheurer Vehemenz und Drama
tik gelang es dem Zeichner, das 
Schiffsunglück des Ceyx wiederzu
geben und dessen vergeblichen 
Versuch, sich schwimmend zu 
retten (Abb. 2). Ceyx Gemahlin 
Alcyone glaubte nicht an den Unter
gang des Schiffes. Ihr erschien 
daher im Traume Morpheus "ent
fernt vom Leib die Flügel, nimmt die 
Gestalt des Ceyx an und tritt nun in 
dieser, leichenfahl, einem Toten 
gleich, ohn all' Bekleidung hin vor 
der Gattin Bett, der beklagens
werten" (Liber XI, 650-655, Übers. 
Erich Rösch) (Abb. 3). 

Beispielhaft geben diese drei 
Randzeichnungen die Gestaltungs
kraft des Zeichners wieder. Als 
letzte Zeichnung erscheint ein 
Totenkopf mit einem Armknochen 
und einem handschriftlichen Ovid
Zitat: "Corpora vertuntur, nec, quod 
fuimusve sumusve (Abb. 4). Ein 
"memento mori" ist das Fazit des 
Künstlers aus all den von ihm 
illustrierten Geschichten: "Ratlos 
wird auch unser Leib verwandelt zu 
jeder Stunde: was gestern wir 
waren und heute wir sind - wir 
werden's morgen nicht sein". 

Gerhard Bott 
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